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3. Jahrg
reArbeiter! Genoſſen! Die letzte Volksverſammlung beſchloß mit überwälktigender ehrheit,

den Woykott mit aller Energie weiter zu führen. Handelt danach!

Der Friedensbund.
Während Europa in Waffen ſtarrt, wie noch nie, und die

einzelnen Staaten ihre beſten finanziellen Kräfte in ſich über
bietenden Rüſtungen verzehren, hat eine Gruppe von Mächten
ß4 näher zuſammengeſchloſſen und bei jeder Gelegenheit feier
lich verkündet, daß ihr Bund ein „Friedensbund“ ſei. Und
nebenbei geht eine Vereinigung, vorherrſchend aus Mitgliedern
der Parlamente gebildet, die ſich die „Friedensliga“ nennt.
Auch die dem mitteleuropäiſchen Staatenbund heute gleichſam
als Widerpart gegenüberſtehenden Mächte Frankreich und
Rußland erklären gleichermaßen, daß ihr Zuſammengehen nichtsanderes als den Frichen bezwecke.

Was hierin Kern, was bloße Hülle iſt, läßt ſich in der
Gegenwart nicht genau entſcheiden. Jmmerhin liegt darin
ein Zeugnis, daß im Gewoge der Mittel der Gewalt die
Geiſter nach einem Felſen ausſchauen, auf dem ſich ruhen läßt.
Da iſt es denn wohl nicht unzeitgemäß, einen Blick auf das
zu werfen, was vor hundert Jahren der große Weltweiſe von
Königsberg, der Vater unſerer moder en Philoſophie, Kant,
„zum ewigen Frieden“ geſchrieben hat. Die gedankenſchwere
Abhandlung im Wortlaut wiederzugeben, ginge über den
Rahmen und das Können eines Zeitungsartikels hinaus, wir
müſſen uns alſo mit der Wiedergabe der Hauptſätze begnügen.

„Es ſoll dies bezeichnet Kant als erſten Präliminar-
artikel zum ewigen Frieden kein Friedensſchluß für einen
ſolchen gelten, der mit dem geheimen Vorbehalt des Stoffes
zu einem künftigen Kriege gemacht worden.“

„Es ſoll zweiter Präliminarartikel kein für ſich be
ſtehender Staat (klein oder groß, das gilt hier gleichviel)
von einem anderen Staate durch Erbung, Tauſch, Kauf oder
Schenkung erworben werden können.“

Begründung. Ein Staat iſt nämlich nicht (wie etwa der
Boden, auf dem er ſeinen Sitz hat) eine Habe. Er iſt eine
Geſellſchaft von Menſchen, über die niemand anders, als er
ſelbſt, zu gebieten hat. Jhn aber, der ſelbſt als Stamm ſeine
eigene Wurzel hatte, als Pfropfreis einem anderen Staate
einzuverleiben, heißt ſeine Exiſtenz, als einer moraliſchen Perſon
aufheben und aus der letzteren eine Sache machen und wider
ſpricht alſo der Lehre des urſprünglichen Vertrages, ohne die
ſich kein Recht über ein Volk denken läßt.

Dritter Präliminarartikel. „Stehende Heere (miles per-
petuus) ſollen mit der Zeit ganz aufhören.“

Denn ſie bedrohen andere Staaten unaufhörlich mit Krieg,
reizen dieſe aneinander, in Menge der Gerüſteten, die keine
Grenzen kennt, zu übertreffen und indem durch die darauf
verwandten Koſten der Friede endlich noch drückender wird
als ein kurzer Krieg, ſo ſind ſie ſelbſt Urſache von Angriffs
kriegen, um dieſe Laſt los zu werden, wozu kommt, daß zum
Töten oder getötet zu werden in Sold genommen zu ſein,
einen Gebrauch von Menſchen als bloßen Moſchinen und

Werkzeugen in dir ßar eines anderen (des Staates) zu ent
halten ſcheint, der ſich nicht mit dem Rechte der Menſchheit
in unſerer eigenen Perſon vereinigen läßt. Garz anders iſt
es mit der freiwilligen, periodiſch vorgenommenen Uebung der
Staatsbürger in Waffen, bewandt, ſich und ihr Vaterland
dadurch gegen Angriffe von außen zu ſichern.

Vierter Präliminarartikel. „Es ſollen keine Staatsſchulden
in Beziehung auf äußere Staatshändel gewacht werden.“
Als entgegenwirkende Maſchine der Mächte gegen einander
iſt ein Kreditſyſtem ins Unabſehliche anwachſender Schulden
eine gefährliche Geldmacht. Mindeſtens ſind andere Staaten
berechtigt, gegen ſie und ihre Anmaßungen ſich zu verbünden.

Fünſter Präliminarartikel. „Kein Staat ſoll ſich in die
Verfaſſung und Regierung eines anderen Staates gewali
thätig einmiſchen.“

Sechſter Präliminarartikel. „Es ſoll ſich kein Staat im
Kriege mit einem anderen ſolche Feindſeligkeiten erlauben,
welche das wechſelſeitige Zutrauen im künſtigen Kriege un
möglich machen müſſen, als da ſind: Anſtellung der Meuchel
mörder, Giſtmiſcher, Brechung der Kapitulation, Anſtiftung
des Verrats in dem bekriegten Staat 2c.“

Die Definitivartikel zum ewigen Frieden. Vorbemerkung.
Der Friedenszuſtand unter Menſchen, die nebeneinander leben,
iſt kein Naturzuſtand, der vielmehr ein Zuſtand des Krieges
iſt, wenngleich nicht immer ein Ausbruch der Feindſeligkeiten,
doch immerwährende Bedrohung mit denſelben. Er muß alſo
geſtiftet werden.

Erſter Definitivartikel zum ewigen Frieden. „Die bürger
liche Verfaſſung in jedem Staate ſoll republikaniſch ſein.“

Die republikaniſche Verfaſſung hat außer der Lauterkeit
ihres Urſprungs, aus dem reinen Quell des Rechtsbegriffes

entſprungen zu ſein, noch die Ausſicht in die gewünſchte Folge,
nämlich den ewigen Frieden, wovon der Grund dieſer iſt.
Wenn (wie es in dieſer Verfaſſung nicht anders ſein kann)
die Beſtimmung der Staatsbürger dazu erfordert wird, um
zu beſchließen, „ob Krieg ſein ſolle oder nicht“, ſo iſt nichts
natürlicher, als daß, da ſie alle Drangſale des Krieges über
ſich ſelbſt beſchließen müſſen, die ſich ſehr bedenken werden,
ein ſo ſchlimmes Spiel anzufangen: Dahingegen eine Ver
faſſung, wo der Unterthan nicht Staatsbürger, dieſe alſo nicht
republikaniſch iſt, es die upbedenklichſte Soche von der Welt
iſt, weil das Oberhappt vicht Staatsgenoſſe, ſondern Staats
eigentum iſt, an ſeinen Tafeln, Jagden, Luſtſchlöſſerr, Hof
feſten und dergleichen durch den Krieg nicht das Mindeſte
einbüßt, dieſen alſo, wie eine Art von Luſtpartie aus un
bedeutenden Urſachen biſchließen und der Anſtändigkeit wegen
dem dazu allezeit fertigen diplomatiſchen Korps die Recht
fertigung desſelben gleichgültig überlaſſen kann.

Zweiter Definitivartikel zum ewigen Frieder. Das Völker
n ſoll auf einem Föderalismus freier Staaten gegründet
ein.“

Da die Art, wie Staaten ihr Recht verfolgen, nie der
Prozeß, ſondern nur der Krieg ſein kann, indeſſen doch die
Vernunft vom Throne der höchſten moraliſch geſetzgebenden
Gewolt herab den Krieg als Rechisgang ſchlechterdings ver
dammt, den Friedenszuſtand dogegen zur unmittelbaren Pflicht
macht, welcher doch, ohne einen Vertrag der Völker unter
ſich, nicht geſtiftet oder geſichert werden kann ſo muß es
einen Bund von beſonderer Art geben, den man den Friedens
bund (fodus pacificum) nennen kann, der vom Friedens
vertrag (pactum pacis) darin unterſchieden ſein würde, daß
dieſer bloß einen Krieg, jener aber olle Kriege auf immer
zu endigen ſuchte. Die Ausſührbarkeit (objektive Realität)
dieſer Jdee der Föderalität, die ſich allmählich über alle
Staaten erſtrecken ſoll und ſo zum ewigen Frieden hinführt,
läßt ſich darſtellen. Denn wenn das Glück es ſo fügt, daß
ein mächtiges und aufgeklärtes Volk ſich zu einer Republik
(die ihrer Natur nach zum ewigen Frieden geneigt ſein muß)
bilden kann, ſo giebt dieſe einen Mittelpunkt der föderativen
Vereinigung für andere Staaten ab, um ſich an ſie anzu
ſchließen und ſo den Freiheitszuſtand der Staaten, gemäß
der Jdee des Völkerrechts, zu ſichern und ſich durch mehrere
Verbindungen dieſer Art nach und nach immer weiter aus
zubreiten.

Wenn ein Staat ſagt: „Es ſoll kein Krieg zwiſchen mir
und anderen Staaten ſein, obgleich ich keine oberſte geſetz
gebende Gewalt erkenne, die mir mein oder der ich ihr Recht
ſichere“, ſo iſt es garnicht zu verſtehen, worauf ich dann
das Vertrauen zu meinem Rechte gründen wolle, wenn es
nicht das Surrogat des bürgerlichen Geſellſchaftsbundes, näm
lich der freie Föderalismus iſt, den die Vernunft mit dem
Begrine des Völkerrechtes notwendig verbinden muß, wenn
überall etwas dabei zu denken übrig bleiben ſoll. Für
Staaten im Verhältnis unter einander, kann es nach der
Vernunft keine andere Art geben, aus dem geſetzloſen Zu
ſtand, der lauter Krieg enthält, herauszukommen, als daß
ſie, ebenſo wie einzelne Menſchen ihre wilde (geſetzloſe)
Freiheit aufgeben, ſich zu öffentlichen Zwangsgeſetzen bequemen
und ſo einen (freilich immer wachſenden) Völkerſtaat (civitas
gentium), der zuletzt alle Völker der Erde umfaſſen würde,
bilden. Da ſie dieſes aber nach ihrer Jdee vom Völkerrecht
nicht wollen, ſo kann an die Stelle der poſitiven Jdee einer
Weltrepublik (wenn nicht alles verloren werden ſoll), nur das
negative Surrogat eines den Krieg abwehrenden Bundes den
Strom der rechtſcheuenden, feindſeligen Neigung aufhalten,
doch mit beſtändiger Gefahr ihres Ausbruches.

Dritter Definitivartikel zum ewigen Frieden. „Das Welt
bürgerrecht ſoll auf Bedingungen der allgemeinen Hoſpitali
tät (Gaſtlichkeit) eingeſchränkt ſein.“

Es iſt ein Beſuchsrecht welches allen Menſchen zuſteht,
ſich zur Geſellſchaft anzubieten, vermöge des Rechts des ge
meinſchaſtlichen Beſitzes der Oberfläche der Erde, auf der als

6) Die Dynamitſſinte.
Eine heitere Geſchichte aus ſozialiſtiſcher Zeit,

erzählt von Ernſt Richard.

(Nachdruck verboten.)

Darum kein Wunder, daß dieſer Quärulant nach Ablauf
ſeiner Amtsdauer nicht wieder gewählt wurde. Dieſe Zurück
ſetzung hatte ihn wütend gemacht. Aus dem Quärulanten
war ein grimmiger Haſſer nicht nur des Magiſtrats und des
Stadtverordnetentollegiums, ſondern jeder Art Behörde geworden.
Jn dieſer Beziehung war er der reine Anarchiſt, denen er
übrigens auch in ſeinem gleich großen Haß gegen die Sozial
demokratie glich. Nichts konnte ihn mehr ärgern, als wenn
er für einen Sogialdeekraten gehalten wurde was bei ſeinem
Oppoſitionseifer nicht ſelten geſchah.

Bei ſeiner vielſeitigen geſchäftlichen Thätigkeit boten ſich
natürlich Gelegenheiten, mit den Behörden in Konflikt zu
kommen, gar viele, und er ging keiner aus dem Wege, ſo
daß er ſtändig prozeſſierte. Einen ganz beſonders gepflegten
Groll beſaß er gegen die uniformierten Polizeibeamten. Wo
er dieſen ein Bein ſtellen konnte, that er es. Dieſe vergalten
rarlich Gleiches mit Gleichem, ſo daß die beiderſeitige
Freindſchaft immer intimer wurde. Nimmt man hierzu
nun noch den Umſtand, daß dieſer „Dynamitverwahrer“ ein
äußerſt jähzorniger Menſch und gleichfalls ſo grob war,
daß hierin nur die „ſchöne Frau“ erfolgreich mit ihm kon
kurrieren konnte, ſo wird man ſich ungefähr den Empfang
ausmalen können, der den Poliziſten wurde, die in der Frauen
ars ſeiner Badeanſtalt nach Dynamitpatronen hausſuchen
wollten.

Das Verſteck der dritten Kiſte, der ſogenannte Götzentiſch,
befand ſich in der öffentlichen Promenade, zu welcher ein an
die Stadt grenzendes größeres hügeliges Waldterrain um-
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ausgeſtreuten Flugblätter ſchien auch vom Himmel gekommen
zu ſein. Auch die Abhebung der viele Zentner ſchweren

Steinplatte konnte für die Sozialdemokraten kein Hindernis
gebildet haben, wollen dieſe doch eine ganze Welt voller
a verrotteter und ungerechter Zuſtände aus den Angeln
eben.5 Noch an demſelben Tage, an dem Uhle die Verſtecke der

Dynamitpatronen durch den Sohn des alten Hardenberg er
fahren, teilte mir letzterer mit, daß er den erhaltenen Auftrag
ausgeführt habe. Wie er ihn ausgeführt, das erfuhr ich
freilich erſt viel ſpäter.

Die Genoſſen, welche um die Sache wußten, kamen jetzt
jeden Abend, einige ſogar tagsuber einige Male, ſich zu er
tundigen, ob noch nichts paſſiert“ ſei; doch mußten ſie ſich
immer mit dem Beſcheid begnügen, daß ich noch nichts gehört

hätte.
Wir hatten alle von Anfang an gewiſſe Zweifel, ob denn

die ganze AEädeer Polizei ſamt ihrem damaligem Chef,T Be
e mdem jungen Stadtrat Dr. Korn der Bürgermeiſter war
kurz vorher abgegangen und deſſen Stelle noch nicht wieder
beſetzt ſo beſchränkt und in ihrer Verfolgungswut ſo
blind ſein würde, wie ihre „Organe“, der lange Stünzel
und der dicke Uhle, und an die Geſchichte von der Dynamit
flinte und den Dynamitpatronen glauben. Und als dann
auch der vierte Tag zur Neige ging, ohne daß ſich die
Polizei ſehen oder hören ließ, da wurde es bei mir zur
Ueberzeugung, der dicke Uhle jei auf dem Rathauſe ausgelacht
worden, wenn er dort die Dinge gemeldet, die wir ihm auf
gebunden.

So war, wie ſchon geſagt, die Veſperzeit des vierten Tages
herangekommen und eben wieder ein in der Nachbarſchaft
wohnender Genoſſe bei mir eingetreten, den die Neugier
getrieben, wieder mal Nachfrage zu halten. Jch teilte ihm
meine Anſicht mit, daß wir die Polizei doch wohl für
dümmer gehalten, als ſie wirklich ſei. Der Genoſſe war
jetzt auch dieſer Meinung, und wir lachten uns über unſere
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e ſie ſich nicht ins Unendliche zerſtreuen könnven,
e ern endlich ſich doch neben einander dulden müſſen, ur
prünglich aber niemand an einem Orte der Erde zu ſein

mehr Recht hat, als der andere. Auf dieſe Art können ent
rnte Weltteile mit einander friedlich in Verhältniſſe kommen,
ie zuletzt öffentlich geſetzlich werden und ſo das menſchliche

Geſchlecht endlich einer weltbürgerlichen Verfaſſung immer
näher bringen können.

Zuſatz und Anfang, auf die wir hier nicht näher eingehen
können, ſchließt Kant mit folgenden prophetiſchen Worten

Wenn es Pflicht, wenn zugleich gegründete Hoffnung da
iſt, den Zuſtand eines öffentlichen Rechts, obgleich nur einer
ins Unendliche fortſchreitenden Annäherung wirklich zu machen,

ſo iſt der ewige Friede, der auf die bisher fälſchlich ſo
enannten Friedensſchlüſſe (eigentlich Waffenſtillſtände) folgt,

eine leere Jdee, ſondern eine Aufgabe, die nach und nach
aufgelöſt, ihrem Ziele (weil die Zeiten, in denen gleiche Fort
ſchritte geſchehen, hoffentlich immer kürzer werden) beſtändig
näher kommt.

Folitiſche Rundſchau.
Die „Freiſ. Ztg.“ berichtete dieſer Tage, daß die neue

Militärvorlage im preußiſchen Kriegsminiſterium fertig-
geſtellt ſei. Zum Schluſſe ſagte das Blatt:

„Wir gehen alſo auch im Reichstage für den nächſten
Winter einer inhaltsſchweren Seſſion entgegen, welche mög-
licherweiſe zu einer Auflöſung des Reichstages und zu allge
meinen Neuwahlen führt. Uns kann's recht ſein

Dazu ſagt das „Hamb. Echo“:
Wir können nur dem erſten Satze beiſtimmen, denn daß

es der jetzige Reichstag zu einer Au löſung kommen laſſen
werde wegen Militärforderungen, glauben wir nicht. So
bockbeinig iſt er nicht; im Gegenteil hat er ſich, obwohl er
unter dem Feldgeſchrei: „Gegen das Kartell“ gewählt worden,
von vornherein als ſehr militärfromm bewieſen und der Re
gierung ihre Forderungen faſt ausnahmslos bewilligt, trotz-
dem die Zentrumsabgeordneten, d. h. die Mitglieder der aus
ſchlaggebenden Partei, meiſt unter der Vorausſetzung gewählt
wurden, ſich gegen jede Erhöhung der Militärlaſten zur Wehre
zu ſetzen. Nachdem der alte Windthorſt mit Tod abgegangen,
iſt das Zentrum noch weniger widerſtandskräftig geworden.
Wir haben alſo alle Ausſicht, daß zwar viele große Reden
gegen die wachſenden Anſprüche des Militarismus gehalten
werden, ſchließlich aber die Regierung in der Hauptſache ihren
Willen erhalten wird. Auf eine Auflöſung wird es die Mehr
zahl dieſer „Volksvertreter“ nicht ankommen laſſen, denn ſie
wiſſen nur zu gut, was für ſie eine ſolche uflöſung wegen
verweigerter Militärforderungen bedeutet. Das Volk würde
ſich um ſo energiſcher den einzig wirklich grundſätzlichen
Gegnern des Militarismus, der Sozialdemokratie, zuwenden,
die ſo ſchon jeden Augenblick als Schreckgeſpenſt vor den
Volksvertretern auftaucht. Vorausſichtlich dürfte deshalb das
deutſche Volk noch nicht am Ende der fortgeſetzten Neu
belaſtungen für militäriſche Zwecke ſein. Aber wenn zur
Wahrheit wird, was ſeit Langem gemunkelt wird, daß die
diesmaligen Militärforderungen ſich um Summen von bisher
nicht gekannter Höhe handeln, ſo könnte das, wenn nicht eher,
ſo bei den nächſten regelmäßigen Wahlen, doch endlich den
Anſtoß geben dazu, daß das Volk in ſeiner Maſſe ſich darauf
beſinnt, daß es nicht bloß lebt, um ſeine Kräfte für den
Militarismus zu erſchöpfen, und daß es gründlich all den
falſchen Volksvertretern den Laufpaß giebt, die ſich zwar erſt
ſträuben, ſchließlich aber doch immer wieder die neuen ge
forderten Millonen zugeſtehen.

Ueber die neue Militärvorlage will die „Poſt“ in der
Lage ſein, nähere Mitteilungen machen zu können. Darnach
ſei Bedingung für die Verkürzung der geſetzlichen Dienſipflicht
eine weſentliche Erhöhung des Präſenzſtandes und
eine weſentliche Vermehrung des Ausbildungsper-
ſonals. Die Erhöhung des Friedenspräſenzſtandes ſoll ſich
auf ca. 63000 Mann belaufen und ca. 60 Millionen
Mark koſten.

Der Graf Limburg-Stirum, der wie bekannt, wegen
ſeiner „freien Meinung“ gegen die Handelsverträge die er
in der „Kreuzztg.“ zum beſten gab, disziplinariſch gemaß-
„Fgelt, ſpäter aber vom Kaiſer begnadigt wurde, hat ſeine

Entlaſſung beantragt. Er ſcheint aber mit der in Ausſicht
ſtehenden Penſion nicht zufrieden zu ſein, denn er beanſprucht
eine ſeinem Dienſtalter im Auswärtigen Amt und als Warte-
geldempfänger entſprechende Penſion. Der Graf hat nämlich,
wie offiziös dem „Hamb. Korreſp“ geſchrieben wird, ſein
Geſuch mit Kränklichkeit ndet und ſich ſomit für
körperlich unfähig erklärt, fernerhin im Staatsdienſte thätig
zu ſein. Bei der Zubilligung einer Penſion würde Graf
Limburg einen guten Tauſch machen denn da für die Pen-
ſionsberechnung die Wartegeldzeit der früheren Dienſtzeit zu
ezählt wird, ſo würde jetzt Graf Limburg eine den Betragſees bisherigen Wartegeldes überſteigende Penſion empfangen.

Jndes ſcheint man im Auswärtigen Amt nicht ſ.hr geneigt,
an die Arbeitsunfähigkeit des Grafen Limburg zu giauben.
Offiziös ſchreibt man darüber etwas ſpitz und ironiſch im
„Hamb. Korr.“: „Es ſei ferne, die Anſtrengungen und die
Arbeitslaſt in Zweifel ziehen zu wollen, die das Amt eines
Geſandten an einem Hofe wie dem weimariſchen mit ſich
bringt. Es würde doch geſtattet ſein anzunehmen, daß die
Stellung als Führer einer großen parlamentariſchen Partei
immeryin mit noch größeren Anſtrengungen verbunden iſt,
und daß daher Graf Limburg-Stirum, wenn er die Abſicht
haben ſollte, in dieſer Stellung auch nach ſeiner Penſionierung
zu verharren, ſeine Kräfte bezüglich des amtlichen Dienſtes
doch gar zu beſcheidentlich unterſchätzt. Man darf daher
darauf geſpannt ſein, wie über ſein Entlaſſungsgeſuch ent
ſchieden werden wird faſt möchte man geneigt ſein anzu
nehmen, daß die Antwort der Regierung ſchwerlich bejahend
ausfallen wird.“ Graf Limburg iſt 57 Jahre alt. Es
iſt ſo hübſch, aus der gefüllten Staatskrippe gehörig miteſſen
zu können, wie dies penſionierte Miniſter und höhere Beamte
thun. Graf Limburg-Stirum würde aber ſeine Entlaſſung
nicht beantragen, wenn ihm die „Altersrente“ eines 70 jährigen
Arbeiters aus der Ferne winkte.

Gegenwartsbild aus der bürgerlichen Geſellſchaft.
Die Magdeburger Volksſtimme“ ſchreibt: „Nach einer uns
ſoeben gemachten Mitteilung konnte man am vorletzten Mitt-
woch auf dem hieſigen Bahnhof ein großes lebendes Frage
zeichen auf die Güte der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung
beobachten. Fünf Viehwagen mit polniſchen und ſchleſiſchen
Arbeitern waren es auf den Wagen ſtand zu leſen: Nach
der „Heimat!“ „Hunger!“

Um die Sache der Antiſemiten muß es oberfaul
ſtehen. Jhr rührigſter, und wenn man dieſen Ausdruck
auf Antiſemiten anwenden kann tüchtigſter Verfechter
Theodor Fritſch ſo leſen wir im „Wähler“ hat ſich
von jeder Parteithätigkeit zurückgezogen. Aeußerlich hat er
ſeine Verheiratung mit der Tochter eines Solinger Fabri-
kanten als Grund angegeben: innerlich mag er als kluger
Kopf wohl eingeſehen haben, daß die antiſemitiſche Schlamm-
welle mit Rieſenſchritten ihrem Ende naht.

Die Marſeillaiſe von Ronuget de l'Jsle wird nach
100jährigem Beſtehen wirklich und wahrhaftig die Ehre
haben, vor einem preußiſchen Richter abgeurteilt zu werden.
Wie die Elberfelder „Freie Preſſe“ mitteilt, iſt ſowohl der
Redakteur dieſes Blattes, als auch der Verleger der Düſſel-
dorfer Niederrheiniſchen Volkstribüne“ verantwortlich ver
nommen worden, weil ſie durch die in Nr. 17 ihrer Sonntags
beilage „Die Neue Welt“ enthaltene deutſche Ueberſetzung der
Marſeillaiſe gegen S 130 des Strafgeſetzbuchs verſtoßen
haben ſollen. Das was man anderwärts für unmöglich
halten würde, iſt nun geſchehen beiden Angeſchuldigten iſt
die Anklageſchrift, 18 Seiten ſtark, zugegangen. Außer der
Marſeillaiſe iſt auch in der derſelben Nummer der „Neuen Welt“
enthaltene Aufſatz: „Zur Hundertjahresfeier der Marſeillaiſe“
Gegenſtand der Anklage und da im letzterem ſelbſt geſagt
wird, welche Bedeutung die Marſeillaiſe für uns hat, kann
wohl der Ausgang des Prozeſſes kaum zweifelhaft ſein.
Man könnte ſich darüber wundern, wie die Staatsanwalt-
ſchaft es fertig bringt, einen Redakteur, welcher in keinerlei
Beziehung zu der „Neuen Welt“ ſteht, für den Jnhalt der
ſelben verantwortlich zu machen, doch dieſe Verwunderung
ſchwindet ſofort, wenn man bedenkt, daß überhaupt infolge
wahrheitsgetreuer Mitteilung geſchichtlicher Thatſachen Anklage
erhoben werden konnte! Oder ſollten die Verſe:
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Der große Ausſtand in Barcelong iſt beigelegt. Es
liegen folgende Nachrichten vor: Die Arbeitszeit iſt um eine
halbe Stunde verkürzt und der Lohn um 25 Cent. erhöht
worden alle nicht ſtaatsanwaltlich Verfolgten ſollen wieder
eingeſtellt werden. Ein ſtarker Sturm hat große gen
in Barcelona angerichtet. 30 Gebäude ſind zerſtört,
8 Menſchen getötet und 16 ſchwer verwundet in Kranken
häuſer hebracht worden. Dazu kommen noch die nicht erho
benen Verwundeten, welche ſich in Privatpflege befinden.
Barcelona iſt völlig beruhigt. Der größte Teil der Ver
hafteten iſt freigelaſſen worden, das Militär wurde zurück
gezogen. Die letzten der Feiernden werden die Arbeit ſofort
wieder aufnehmen. Neue Ausſtände erhoben ſich in Valla-
dolid, Valencia, Malaga und Bilbao. Die Gouverneure
haben die Weiſung, vermittelnd einzugreifen und die ſofortige
Be, legung des Streiks herbeizuführen, wenn irgend möglich
auf dem Wege des Ausgleichs.

Ueber die Art, wie in Belgien gewählt wird, be
richtet eine Brüſſeler Korreſpondenz: Jeder Wähler erhält
zugleich mit dem Stimmzettel die Liſte der Kandidaten ſeiner
Stadt und Umgebung. Dieſe Liſte enthält auf der linken
Seite die Namen der Liberalen, auf der rechten die der Katho
liken. Auf jeder Srite befindet ſich über den Namen der
Wahlkandidaten ein ſchwarzes Viereck mit einem weißen
Punkte im Zentrum. Mit Hilfe eines gefärbten Stempels
ſchwärzt nun der Wähler entweder den weißen Punkt auf der
linken oder den auf der rechten Seite, womit er entweder für
die Liberalen oder für das Zentrum zu ſtimmen anzeigt.
Ec kann auch den Namen der einzelnen Kandidaten „tampo-
nieren“, vorausgeſetzt daß die Zahl der Tamponierten die
jenige der zu wählenden Wähler nicht überſteigt. Jeder
Wähler iſt verpflichtet, ſeine Stimme auf dem Büreau der
Sektion anzugeben, welcher er angehört. Auf dem Büreau
der Sektion beſitzt der Sektionschef die Wählerliſte; die Ab
ſtimmung nimmt morgens 9 Uhr mit namentlichem Aufruf
ihren Anfang. Nachdem der Wähler aufgerufen, tritt er an
den Tiſch, ſtempelt ſeine Liſte ab und wirft dieſelbe in die
Urne. Sind die Wähler einer Sektion alle namentlich auf
gerufen worden, ſo wird mit den Nachzüglern begonnen. Wer
zweimal aufgerufen nicht zur Wahl erſchien, verliert das
Recht zur Abſtimmung.

Kus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem VLeſerkreis davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genofſen, ſich bei ſolchen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 21. Juni.
Oeffentliche Volksverſammlung. Die am Montag abend ſtatt

W öffentliche Volksverſammlung in der „Concordia“ war zum
rdrücken voll. Nachdem die vom Genoſſen Jähnig einberufene Ver

ſammlung eröffnet und dieſer mit der Leitung der Verſammlung be
traut worden, wurde zur Geſchäftsordnung zunächſt ein Antrag ge
ſtellt und angenommen, in der Boykottfrage den beiden Referenten je
20 Minuten und den übrigen Rednern je 10 Minuten Redezeit zu
gewähren. Daraufhin wurde ein weiterer Geſchäftsordnungsantrag
angenommen, den 2. Punkt, Berichterſtattung über den Provinzialtag
betr. zuerſt zu verhandeln. Genoſſe Jllge referierte hierauf
kurz über den Provinzialtag, während Mittag einen wichtizen Punkt,
den erſterer überſehen, nachtrug. Sodann wurde die e
tations- Kommiſſion gewählt. Die Wahl fiel auf die Genoſſen Jähnig,
Döring und Groß. Damit war dieſer Punkt erledigt und wurde
nun zu dem Hauptthema der Verſammlung, der Boykottfrage,
übergegangen. Für Weiterführung des Boyfkotts erhielt zunächſt Ge
noſſe Albrecht das Wort.

Wie ſtellt ſich, ſagte der Redner, die ſozialdemokratiſche Arbeiter
ſchaft von Halle und Umgegend zur Fortſetzung des Bier Boykoetts?
und führte etwa folgendes aus. Der heutige Beſuch der Verſammlunbeweiſt, daß die Boykottfrage von allgemeinem Jntereſſe iſt und daß

wir es bei dem Boykott mit einer Prinzipienfrage hier am Ort zu
thun haben. Es iſt notwendig, die S ünde des Boykotts noch einmal
zu erwägen, damit die heute hier Anweſenden, welche denſelben nicht
kennen, ein klares Bild bekommen. Die vorletzte Reichstagswahl hat
uns bewieſen, daß wir die Majorität hier im Kreiſe hatten, wir

vermeintliche Naivität ſelber aus. Da wird plötzlich die
Thür aufgeriſſen und ein anderer, aber in den Ulk nicht ein
geweihter Genoſſe kommt in größter Haſt mit den Worten

ereingeſtürzt: „Was mag denn die Polizei heute auf dem
eiſe haben? Soeben iſt die ganze Mannſchaft ausgerückt.

Es waren mindeſtens zwanzig Poliziſten, der Gendarm, der
Marktmeiſter, der Regiſtrator und auch noch ſechs bis acht
ſtädtiſche Straßenwärter.“

„Jſt das wahr rufen wir beiden anderen gleichzeitig.
„Ja, gewiß!“ beteuerte jener: „Jch komme ja über den

Markt. Ein Trupp iſt die Schulſtraße hinunter, ein
anderer bog in die Brauerſtraße ein, der Gendarm mit
mehreren Poliziſten und vier oder fünf Straßenwärtern, die
einen Wagen mit Winden, Rüſtbäumen und einem Flaſchen
zug darauf fuhren, ſind die Promenade hinauf und der Wacht
er kam mit zwei Schutzleuten hinter mir in der Allee

eraus.“
„Nun,“ ſagte ich, „ſo warte hier ein bischen, dann wirſt

Du gleich erfahren, was ſie auf dem Reiſe haben. O dieſe
E--! Sind ſie doch auf den Leim gegangen!“

Während der zuletzt gekommene Genoſſe mich verwundert
anſah, weil er den Sinn meiner Worte nicht verſtand, meinte
der andere: „Zu mir werden ſie wohl nicht kommen, ich muß
mir die Geſchichte in der Promenade mit anſehen.“ Damit
eilte dieſer fort, an der Thür noch „Heute abend in der
„Quelle“!“ zurückrufend.

Gleich darauf ließen ſich draußen auf dem gepflaſterten
Hofe ſchwere Tritte vernehmen, denen ein kräftiges Pochen
an der Thür folgte und auf mein Herein erſcheint richtig
der Polizeiwachtmeiſter mit ſeinen beiden behelmten Geſellen
auf dem Plan. Man mußte alſo der Suche bei mir die
größte Wichtigkeit beilegen, da der Oberkommandierende der
rig Polizeimacht in höchſteigener Perſon ſich daran

igte.

„Herr Richard,“ begann er, „wir kommen im Auftrage
des Herrn Staatsrats, um bei Jhnen eine Hausſuchung vorzu
nehmen.“

„So?! Schon wieder einmal? Was wünſchen Sie denn
zu finden Vielleicht kann ich Jhnen die Mühe des Suchens
ſparen, denn wie Sie wiſſen, haben Sie bei mir noch nie
etwas anderes gefunden, als was ich Jhnen freiwillig aus
lieferte.“

„Das iſt ſchon richtig erhielt ich zur Antwort, „aber
wir werden heute doch wohl noch einmal ſuchen müſſen. Es
handelt ſich um die Dynamitflinten, und da ſollen wir nach
ſehen, ob Sie darauf bezügliche Briefe haben. Oder wollen
Sie uns dieſe auch freiwillig geben

„Was ſagen Sie? Dynamitſlinien Davon habe ich ja
noch garnichts gehört, und da ſoll ich welche haben?! Ha!
Ha! Ha!“ Jch wollte ernſt bleiben, um den Durchſuchungs-
eifer der Poliziſten nicht voreilig abzukühlen. Doch ich ver
mochte es nicht, und der noch anweſende Genoſſe lachte eben-
falls aus vollem Halſe mit, als er von Dynamitflinten hörte,
worauf der Wachtmeiſter mit ſehr ausdrucksvollem Tone ſagte:
„Meine Herren, lachen Sie lieber nicht, die Sache kann für
Sie ſehr ernſt werden.“

Eine neue Lachſalve war die Antwort auf dieſe Er
mahnung.

Jnzwiſchen hatten ſich die Poliziſten ſchon in der Werk
ſtelle umgeſehen und dabei auch das alte Gewehr entdeckt,
das wieder an ſeinem früheren Platze ſtand. Ein Schutz
mann überreichte es dem Wachtmeiſter, welcher, indem er
darnach griff, ſagte: „Ach ſehen Sie, da iſt ja ſchon eine!“

„Das ſoll eine Dynamitflinte ſein? Das iſt ja ein altes
bayeriſches Jnfanteriegewehr!“ rufe ich. Erhalte aber vom
Polizeigewaltigen die in würdevollem Tone gegebene Ant
wort:

„Streiten wir uns nicht darüber, Herr Richard. Wir

e,-,——))

kennen die Jnfanteriegewehre auch. Das iſt keines. Haben
Sie davon noch mehr

„Nein! Auch das gehört mir nicht,“ entgegnete ich,
denn ich ſah jetzt ein, daß es ſchwer halten würde, dieſe
Menſchen davon zu überzeugen, daß ſie es mit keiner Dynamit
flinte zu thun hatten. Und doch wollte ich die Geſellſchaft ſo
ſchnell wie möglich los ſein, um nach dem Wendenhof laufen
zu können, wo es vorausſichtlich jetzt eine heitere Szene gab.
Es ſollte aber anders kommen.

„Haben Sie noch einen verſchließbaren Raum hier?“ fragte
dann der Wachtmeiſter.

„Ja! dieſen Hobelbankkaſten.“
Auch dieſer wurde durchſucht. Es konnten ja Papiere

darin ſein, welche die Bezugsquelle der Dynamitgewehre
oder das Rezept zur Herſtellung der Paironen enthielten.
Als auch dieſe Arbeit gewiſſenhaft gethan, ſagte der Wacht
a „Nun müſſen wir auch Jhre Wohnung noch durch
uchen.“

„Auch das noch! Doch wenn's ſein muß, kommen Sie.
Und als ich den anweſenden Genoſſen bat, falls es ſeine

Zeit erlaube, zu warten, bis ich zurück käme, meinte der
Oberpoliziſt, es ſei doch wohl beſſer, ich ſchlöſſe die Werk
ſtatt zu, denn ſie möchten mich mit nach dem Rathaus

und es ſei fraglich, ob ich gleich wieder entlaſſen
würde.

„So, wenn Sie das meinen?! Dann“ zu dem
Genoſſen gewendet „laufe mal raſch zum Kaufmann Wolf
in der Feldſtraße und ſage ihm, er möge ſo raſch als mög
lich nach dem Rathauſe kommen und dort ſein Gewehr
reklamieren. Die Polizei hielt es für eine Dynamitflinte und
ich würde darum feſtgehalten. (Fortſetzung folgt.)
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ſodann mit der Rauchfußer Brauerei ſolidariſch und bildeten den Rin

Be

wußten aber au c gam genau, daß die Stimmen nicht
alle von über di e es veranlaßt 8,die Ideen der aber Latie er feſter in wſere Wahie
einzuprägen und in weitere Kreiſe zu übertragen, wozu wir
nun luns das 4crehehäään Wie beſte Agitation iſt. Unſereammlungen brauchten da

gegneri Abgeordneten bekümmern ſich ja wenig um ihre Wähler,
wenn ſie das Reichstagsmandat erlangt Die Sozialdemo
kratie iſt aber die r die ſtets Fü mit den Proletarier
maſſen haben muß. Wie nun bekanat iſt, wur unſerer Partei die
Vokale zur Abhaltung von Verſammlungen in Könnern Wörmlitz
u. ſ. w. verweigert, worauf wir uns an die Rauchfußſche Brauerei
wandten und dieſelbe zur Unterſtützung in unſerem Kampf um die
Säle aufforderten. Hier erhielten wir aber vom Herrn Direktor Müller
Zur Antwort, daß er in dieſer Hinſicht nichts thun könne was wir
nur wollten, da die Sozialdemokratie lange das nicht mehr ſei, wie
früher ſie wäre z wii rt und zerſpalten, worauf der Vohkoit gegendie Rauchfußer Brauerei entſtand. Der Brauereibeſi er erklärten ſich

gegen welchen ſich heute unſer Kampf wendet. Daß wir nicht puviet

verlangt haben von den Herren Brauereibeſitzern, mag damit beleuchtet
ſein, daß wir nur verlangten, betreffs Vergebung der Säle dahin zu
wirken, daß den gegneriſchen Parteien, ohne Unterſchied dieſelben
Säle zur Abhaltung von Verſammlungen zu verweigern ſind, als uns,
worauf wir von den Ring Brauereien zur Antwort erhielten, daß ſie
eine Partei der Abwehr wären. Wenn nun einzelne Perſonen beab

tigen, den Boykott r ſo können dieſelben nur von per
önlichen Motiven dazu geleitet ſein, da doch die Aufhebung des Boy-
kotts in taktiſcher Beziehung ein unverantwortlicher Fehler wäre. Es
wird immer geſagt, die Herren Brauereibeſitzer merkten garnicht, daß
der Boykott noch fortbeſteht, demgegenüber kann mit Zahlen gedientwerden. Von 7 auswärtigen Brauereien iſt das re zu ver

daß ſie ſeit Beſtehen des Boykotts monatlich 1008 Hektoliter
ier mehr liefern als früher, was monatlich eine Summe von 18 000

Mark und jährlich eine Summe von 216000 M. beträgt, die die
eſigen Brauereibeſitzer einbüßen. Von 8 auswärtigen Brauereien
ben wir aber z kein Reſultat zu verzeichnen, wie viel von dort

eit Beſtehen des Voykotts Bier mehr geliefert worden iſt. Es iſt
aber anzunehmen, daß insgeſamt den hieſigen Brauereien jährlich ein
Verluſt von 320--325000 M. entſtanden iſt. Angeſichts ſolcher Zahlen
kann man wohl ſagen, daß der Boykott einen Eindruck macht. Warten
wir einmal ab, bis die Aktienbrauereien ihren Jahresabſchiuß machen,
dann werden die Herren Brauereibeſitzer einſehen, daß die ſozial-
demokratiſchen Arbeiter nicht mit ſich ſpaßen laſſen. Wir wiſſen, daß
die gegneriſche Preſſe bei Jnſzenierung des Boykotts damals ausrief:
„Kommilitonen, Kameraden 2c. tretet ein, um den Boykott zu Falle
zu bringen!“ Was würden jene Leute morgen für ein Jubelgeſchrei
anſtimmen, wenn es hieße, die halleſche Sozialdemokratie iſt bei dem
Boykott unterlegen? Jn Hamburg findet in dieſen Tagen ein
Brauertag ſtatt; eine dahingeſandte Depeſche, der Vier-Boykott
in Halle iſt zu ungunſten der Sozialdemokratie ausgefallen, wurde
ebenfalls den Herren Brauereibeſitzern die größte Freude bereiten.
Wir dürfen nicht nachgeben; eine ſolche Handlungsweiſe würde die
halleſche Sozialdemokratie nicht bloß in Deutſchland, ſondern in ganz
Europa herabwürdigen. Die gemachten Einwürfe von den für Auf
hebung des Boykotts ſtimmenden Genoſſen in Beziehung auf die Säle,
daß wir es in nächſter Zeit aus gewiſſen Gründen mit einer Reichs
tagswahl zu thun haben könnten, iſt zu erwidern, daß die Durch
führung des Boykotts uns bedeutend höher ſtehen muß als die Er
ringung eines Mandats im Reichstage. Der Boykott iſt ein wirt-
ſchaftlicher Kampf, bei dem die Arbeiter ihre Stärke beweiſen können,
währenddem bei einer eventuellen Reichstagswahl mancher Nichtſozial
demokrat ſeinen Stimmzettel in die Urne wirft. Die Boyfkottkom
miſſion, die vielfach von den Gegnern mit Schmutz beworfen worden
iſt, hat einſtimmig die Fortſetzung des Voykotts beſchloſſen; ſorgen Sie
dafür, daß der Boykott zum Siege geführt wird, dann werden ſie all
die Unbill, die unſerer Partei zugefügt iſt, wieder gut machen. Es
ſind hier heute abend mehrere Perſonen anweſend, die ein gewiſſes
Intereſſe daran haben, den Boykott zu gunſten der Brauereibeſitzer
zu Falle zu bringen. Seien wir vorſichtig und zeigen wir de Herren
Gegnern, daß wir im ſtande ſind, die Jdeen der Sozialdemokratie
auch zur Durchführung zu bringen und treten wir mit friſcher Kraft
für die Durchführung des Boykotts ein.

Der Vorſitzende verlas hierauf die folgende eingelaufene Reſolution:

Jn anbetracht, daß die Aufhebung des Vohkotts nach
Lage der Sache einer Niederlage der ſozialdemokratiſchen
Partei gleich zu achten wäre in anbetracht ferner, daß
durch die fernere Aufrechterhaltung des Bohykotts die
ſozialdemokratiſche Partei nichts verlieren, ſondern nur
gewinnen kann, beſchließßt die heutige öffentliche Volks-
verſammlung: Es iſt Aufgabe der Parteigenoſſen und der
Freunde der Arbeiterſache, dafür zu ſorgen, daß durch ge
wiſſenhafte Jnnehaltung des Boykotts ein Sieg der Ar-
beiterpartei und nur auf dieſem Wege eine Aufhebung des
Voyhkotts erzielt wird. Die Verſammlung ſpricht die Er-
wartung aus, daß auch diejenigen, welche gegenwärtig ſchon
für die Aufhebung des Bohkotts ſtimmen, trotzdem der
altbewährten Parteidisziplin Rechnung tragen und voll
und ganz im Sinne dieſer Reſolution handeln werden.

Hierauf erhielt Genoſſe Jllge das Wort. Derſelbe führte etwa
folgendes aus: Der Umſtand, daß der Boykott ſich ſo in die Länge
zieht, habe in manchen Genoſſen Bedenken wachgerufen, ob der Boy-
kott überhaupt durchgeführt werden könne. Aber dieſe Genoſſen, welche
ſich vielleicht für die Aufhebung des Boykotts erklären, hätten dafür
taktiſche Gründe, ſie hätten eingeſehen, daß die Agitation durch den
Voykott nicht gefördert, ſondern im Gegenteil gehemmt worden ſei.
Dieſer Umſtand laſſe eine Stellungnahme zur Boyfkottfrage angezeigt
erſcheinen, was im voraus zu bemerken ſei. Wenn er ſich nun zu
ſeinen Ausführungen wende, ſo hoffe er, daß er ebenfalls ruhig ange
hört werden würde. Zur Sache ſei zu bemerken, doß ſchon bei der
Beſchlußfaſſung über den Boykott gegen den Brauerring man ſich
darüber klar war, daß der Ausgang des Boykotts zweifelhaſt ſei.
Namentlich habe er, Redner, betont, daß wenn der Bohykott ſich bis
in den Sommer hineinziehe, die Sache kritiſch werde. Dieſe Voraus-
ſetzung habe ſich nun beſtätigt. Es habe ſich herausgeſtellt, daß die
indifferente Maſſe den Boykott nicht in wünſchenswerter Weiſe be
achte. Aber nicht nur das. Wir könnten jetzt nicht nur auf dem
Lande keine genügende Agitation entfalten, ſondern ſelbſt in der
Stadt hätten wir dadurch, daß wir keine Säle hätten, die Agitation
benachteiligt. Man ſage, der Voykott habe uns nichts geſchadet. Das
käme daher, weil das kein Schaden an klingender Münze, ſondern ein
moraliſcher Schaden, wie das Darniederliegen der Agitation in der
Stadt beweiſe, ſei. Die beſte Agitation ſei zu betreiben bei Zuſammen
tünften, Verſammlungen und Vergnügungen. Redner ſprach dann
über den Mangel an Lokalen, welche den Arbeitern des Sonntags
zur Verfügung ſtehen. Der Tinzer Garten ſei jetzt durch das Entree
bei den Militärkonzerten dem größten Teil der Arbeiter verſchloſſen.
Der ConcordiaSaal ſei für die Zukunft fraglich, da derſelbe ſeinem
urſprünglichen Zwecke wieder übergeben werden ſolle. Es komme aber
auch in Betracht, daß in anderen Kreiſen diejenigen Brauereien,
welche wir heute unterſtützen, von den Genoſſen dieſer Kreiſe mit
dem Boykott bedroht worden, zum Teil ſogar ſchon in den-
ſelben eingetreten ſeien. Man könne dreiſt annehmen daß der
gegenwärtige Stand des Boykotts in einem Jahre oder noch ſpäter
ebenſo ſein werde. Damit ſei uns nicht gedient. Auf
dieſe Weiſe gewöhnten ſich die Brauer nachgerade an dieſen Zuſtand.
Es ſei nun auch angefühit worden, daß wir bei der letzten Wahl auch
keine größeren Lokale gehabt und dennoch geſiegt hätten. Damit wäre
aber die Frage nicht gelöft, wie wir uns verhalten, wenn einmal ein
großer Saal gebraucht wird, er erinnere an die Maifeier, an die ver
ſchiedenen Kommerſe (Tiſchlerkongreß). Wenn geſagt werde, daß viel

zu beſtreiten. Fraglich ſei aber, ob nun auch gerade die hiefigen Brauer
enau ſo viel eingebüßt hätten. Aus alle dieſen Gründen ſei eine
tellungnahme gegen den Voykott gerechtfertigt. Die angeführten

Sründe ſeien von einſichtigen Genoſſen überaü zugeſtanden worden.
Man fürchte aber die Blamage und einen Rückgang der Partei. Das
ſei einmal ein Fehler, zweitens ein Jrrtum. Er erinnere nur an den
r Berliner Boykolt. Vbgleich derſelbe verloren worden, ſei doch

ie Scharte bald wieder ausgewetzt worden. Ein Jrrtum aber ſei,
wenn man ſage, daß die Partei durch eine eventuelle Aufhebung des
Boykotts um Jahre hinaus zurückgeſchlagen werde. Es ſei das eine

Verkennung des revolutionären Sozialismus. Wenn die
Mehrheit ſich gegen die eiterführung des Boykott ausſprechen ſollte, ſo
ſei damit nichts verloren. Es ſei nur eine Lehre, wie ein
verlorener Streik. Und ſelbſt ein verlorener Streik involviere einen
Fortſchritt der Arbeiterbewegung. Trotz aller dieſer Ausführungen ſei
Redner nicht für bedingungsloſe Aufhebung des Vohkotts. Red
ner ſchlägt vor, mit den Brauern durch eine zu wählende Kommiſſion
in Verbindung zu treten, welche die Aufgabe hat, den Brauern die
Aufhebung des Voykotts unter der Bedingung anzubieten, daß ſie ihren
Einfluß geltend machen, daß uns nicht nur alle die Säle zur Verſü
gung ſtehen, welche wir bisher innegehabt, ſondern auch diejenigen,
auf welche die Brauer Einfluß haben. Zum Schluß betonte Redner
noch, daß, wern beſchloſſen werden ſollte, daß der Boykott weitergeführt
wird, auch diejenigen, welche heute gegen den Boyfkott ſprechen und
ſtimmen, ebenſo für den Voykott eintreten würden wie vorher.

Ueber den Schluß der Verſammlung berichten wir in nächſter
Nummer. Bemerken wollen wir aber heute ſchon, daß die
obige Reſolution, welche ſich für den Boykott ausſpricht, mit über
wältigender Mehrheit angenommen wurde, welches Reſultat
mit lautem Beifall begrüßt wurde.

StadtverordnetenSitzung vom 20. Juni. Vorſitzender: der ſtell
vertretende Vorſteher Dittenberger. Nach Mitteilung eines Dank-
ſchreibens eines früheren Angeſtellten des Magiſtrats, welcher keine
Beamtenqualität beſaß, deshalb nicht penſionsfähig war und dem eine
jährliche Unterſtützung von 300 M. bewilligt worden iſt, wurde das
Protokoll letzter Sitzung vorgeleſen und genehmigt. Vor Eintritt in
e Isebordanng wird die beſonders eingegangene Vorlage be
reffen

Vermietung eines Ladens im Ratskellergebäude zur Verhandlung
gebracht. Ref. Stadtv. Apelt. Den Ausführungen desſelben zufolge
wird dem Kaufmann A. Schönbach zu Leipzig, welcher ſeit 4 Jahren
hier ein Filialgeſchäft in Kurzwaren, Große Ulrichſtraße 35, betreibt,der Zuſchlag für den Laden Nr. 1 in der Schmeerſtraße für einen

jährlichen Mietspreis von 2200 M. erteilt Für denſelben Laden
waren bei einem früheren Bietungstermine 1400 M. geboten worden,
obſchon derſelbe auf 2400 M. taxiert war. Die Mietsdauer iſt bis
1894 feſt, von da ab tritt jährige Kündigung ein.

1. Gegenſtand der TO.: Die Genehmigung des Ortsſtatuts, betr.
Einführung des Schlachtzwanges. Dieſelbe iſt ſeitens des Bezirks
ausſchuſſes zu Merſeburg davon abhängig gemacht worden, daß der
fünfte Satz des Abſatz 2 des 8 1, nach welchem das Fleiſch von ſolchen
Tieren, die durch einen Unfall transportunfähig geworden ſind und
infolgedeſſen vor dem Eintreffen des Direktors des Schlachtehauſes an
Ort und Stelle getötet werden müſſen, als minderwertig bezeichnet
werden ſollte, eine Abänderung erfahre, da betreffende Faſſung eine
Härte enthalte. Die neue Faſſung lautet: „Nur in beſonders dring-
lichen Fällen dürfen Tiere, welche durch Unfall transportunfähig ge
worden ſind, vor dem Eintreffen des Schlachtehaus Direktors oder
deſſen Stellvertreters getötet werden.“ Zur Verhinderung des Miß
brauches ſolcher Notſchlachtungen ſoll 8 8 folgenden Wortlaut er
halten: „Sowohl auf den öffentlichen Märkten und in den zu er
richtenden öffentlichen Fleiſchverkaufshallen, als in den Privatverkaufs
ſtätten iſt das nicht auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe ausgeſchlachtete
friſche Fleiſch von dem daſelbſt ausgeſchlachteten Fleiſch geſondert in
getrennten Verkaufsſtänden feilzubieten und als ſolches auf einer an
der Verkaufsſtelle anzubringenden Tafel mit deutlicher Schrift zu be
zeichnen. Dasſelbe gilt von dem Fleiſch derjenigen Tiere, welche ge
mäß 8 1, Abſatz 2 außerhalb des Schlachthofes vor dem Eintreffen
des Schlachtehaus Direktors oder deſſen Stellvertreters getötet worden
ſind. Die Verſammlung erklärt ſich mit dieſen beiden Anderungen
einverſtanden. Ref. Stadtv. Lwowski.

2. Errichtung eirver Dienſtſtelle für die Gehaltsklaſſe 1b. Referent
Stadtv. Herzfeld. Nachdem am 12. Mai d. J die Verſammlung
den Magiſtratsantrag: auch dem Nachfolger des KanzleiJnſpektors
Bonge die von dieſem für die Verwaltung des Begräbnisamtes be
zogenen 300 M. zu belaſſen, deshalb abgelehnt wurde, um deu
Grundſatz ſtreng durchzuführen, daß die ſtädtiſchen Beamten außer
ihrem Gehalt keine Nebenbezüge erhalten ſolen, richtet der Magiſtrat
an die Verſammlung den Antrag „Die Stelle des KanzleiJnſpektors
vom 1. Juli 1892 ab in eine Dienſtſtelle der Gehaltsklaſſe 1b (Ge
halt 1870 bis 3200 M.) umzuwandeln. Da der jetzige Jnhaber der
Stelle 1450 M. Gehalt bezieht und für die Verwaltung des Begräb-
nisweſens 300 M. gezahlt wurden, der Nachfolger aber einen Gehalt
von 1800 M. beziehen würde, ſo beträgt das Mehr der Haushalts-
belaſtung nur 50 M. Die Genehmigung dieſer Umwandlung wird
ausgeſprochen.

3. Mittelbewilligung für die Veleuchtungsanlage im Ratskeller
gebäude. Ref. Stadtv. Schulze J. Die Ratskellerbaukommiſſion
hatte eine Ausſchreibung veranlaßt und ſind nach derſelben zur engeren
Wahl 6 Firmen geſtellt worden (2 halleſche, 2 Berliner, 1 Nürnberger
und 1 Kölner), welche verſchiedenen Prinzipien in der Einrichtung der
elektriſchen Beleuchtungsanlagen an ſich, ſowie der hierzu nötigen
Kraftmwaſchinen huldigen. Direktor Schreyer von den ſtädtiſchen Gas
und Waſſerwerken hat in einem Gutachten über dieſe letzteren ſowohl
als auch die Beleuchtungsanlagen ſich ſehr ausführlich ausgelaſſen und
ſich durchaus gegen eine Dampfmaſchinenanlage wegen Mangel an
Raum in betr. Grun'ſtück, ungenügendem Schornſtein und teurem
Preiſe einer ſolchen erklärt und Gasmotorenbetrieb empfohlen. Die
Koſtenanſchläge der verſchiedenen Bewerber variierten zwiſchen 46 und
50 000 M. und ergab die Verhandlung, daß es ſich bei einer etwaigen
Beſchlußfaſſung nur um die beiden Firmen Allgemeine Elektrizitäts
geſellſchaft Berlin und Reinh. Lindner-Halle handeln würde; erſtere
fordert ca 46 000, letztere ca. 48 bezw. 47 000 M. Bedingung für
den dieſe Beleuchtungsanlage Ausführenden iſt, dieſelbe für den An
ſchluß an eine eventuell entſtehende elektriſche Zentralanlage geeignet
einzurichten. Da die Elektrizitätsgeſellſchaft in ihren Anlagen mit
einer kleineren Spannung von nur 65 Volt arbeitet entgegen den ſonſt
üblichen 110 Volt; ſo war es fraglich (weil die Anlageeinrichtungen
ganz weſentlich verſchiedene zwiſchen diefen beiden Syſtemen ſind), ob
dieſe Geſellſchaft in der Lage ſein würde, ihre Anlage ſpäterhin an
eine Zentralanlage anzuſchließen. Die Elektrizitätsgeſellſchaft hat ſich
iedoch völlig hierzu bereit erklärt und will alle dazu erforderlichen
Arbeiten auf eigene Koſten ausführen. Die Baukommiſſion iſt mit
der Ratskellerbaukommiſſion der gleichen Meinung, daß die Errichtung
einer elektriſchen Zentrale nur eine Frage der Zeit ſei und empfiehlt
die Genehmigung der elektriſchen Beleuchtung für das Ratskellergebäude.
Als Notbeleuchtung iſt Gas im Gebäude vorhanden. Die Finanz-
kommiſſion (Ref. Stadty Krug) iſt gleichfalls für eine ſolche Beleuch
tung, wünſcht aber die Frage über die Beſchaffung der geforderten
Summe beantwortet zu ſehen. Für den Ratskellerbau ſeien aus der
Anleihe von 1882 450 000 Mark, aus der Anleihe von 1892
75 200 Mark, im ganzen alſo rund 1 202 000 Mark bewilligt worden
und ſiod hiervon nur noch 33 000 Mark vorhanden. Es entwickelt
ſich eine ausgedehnte Diskuſſion über die Betriebs- ſowie die
Beleuchtungseinrichtung, nachdem Stadtv. Klinckhardt die Meinung
geäußert, daß, wenn im Ratskeller kein Platz zur Aufſtellung der
Maſchinen ſei, dieſelben im früheren Feuerwehrdepot auf dem Rats-
hofe untergebracht werden könnten. Auch verlangte derſelbe die Aus
dehnung der elektriſchen Beleuchtung auf die Büreauräume des Rat-
hauſes. Auch die Empfehlung des Auerſchen Glas-Glühlichts ſeitens
des Stadtv. Weiſe, welches beſonders in Wien eine große Ver-
breitung in feinen Geſchäften und Reſtaurants erreicht habe wegen
ſeiner prächtigen Leuchtkraft und niedrigen Temperatur gegen über der
gewöhnlichen Gasflamme, ſodaß vielfältig ſogar die elektriſchen An
lagen außer Gebrauch geſetzt wurden, veranlaßt eine intereſſante Be
ſprechung, in welcher völlig entgegengeſetzte Anſchauungen zum Aus-

trag kamen. end z. B. Stadtv. Lwowski den Auerbrenner
ſeiner Umſtändlichkeit und den damit verknüpften Unannehm

lichkeiten längſt wieder beiſeite gelegt hat, ſchätzt ſich Stadtv. Hüll
mann höchſt einen Auerbrenner zu benutzen. Jm allgemeinen
wird dieſer Brenner als ungeeignet für Schaufenſterbeleuchtung er
kannt. Es werden ſchließlich die Klinckhardtſchen Anträge abgelehnt
und die vom Magiſtrat beantragten 50000 M. bewilli

4. Der Austauſch des von dem Fabrikbeſitzer Lwowski an die Stadt
gemeinde zur Grünſtraße abzutretenden Landes (138 Quadratmeter)
gegen das an denſelben zu deſſen Fabrikgrundſtück abzutretende ſtädtiſche
Landſtück (115 Quadratmeter) wird, vorbehaltlich der Anrechnung des
Wertes der von L. mehr abgetretenen 23 Quadratmeter bei etwaiger
Bebauung feſtgeſetzten Preiſe von 25 M. pro Quadratmeter),
enehmigt. Der Antrag des Stadtv. Freyberg, daß in der Lwowstihen Sache ebenſo verfahren möge, wie bei ihm, wo er in der Krauſen

ſtraße ein Landftück unentgeltlich habe hergeben müſſen zur Straße,
wird durch den Stadtv. Keil damit gemacht, daß er
dem Antragſteller empfiehlt, wenn er ſich beeinträchtigt glaubt, in Form
einer Petition in dieſer Angelegenheit an die Verſammlung zwecksanderweiter Regelung heranzutreten. Ref. Stadtv. Hil der andt,

5. Zur Vorbereitung des Umbaues der Schifferbrücke, für welche
eine Fahrbahn von 8,75 Meter, eine Fußgängerbreite von zuſammen
4,70, im ganzen eine Mindeſtbreite von 14 Metern projektiert iſt,
ſollen vier Verſuchsſchächte abgeteuft werden, welche insgeſamt 2000 M.Koſten veranlaſſen. Da dieſe Verſuche Koſtenan clage nicht zu

machen ſind und die Unterſuchungen beſchleunigt werden müſſen, em
pfiehlt der Referent der Baukommiſſion, Stadtv. Steinhauf, die
Bewilligung genannter Summe. Dieſelbe erfolgt.

Tinzer Garten. Am Sonntag konzertierte im TinGarten die Kapelle der Berliner Gardeküraſſiere. Dieſes

Konzert wäre, wie ein hieſiges Blatt meldet, beinahe in Frage
geſtellt worden, indem dem Dirigenten der Kapelle zu Ohren
gekommen, daß aus „bekannten“ Gründen Militärperſonen
der Verkehr in dem Etabliſſement verboten worden, weshalb
er ſeine Zuſage zurückziehen müſſe. Erſt auf beglaubigte
Verſicherung hin, daß das Lokal wieder völlig freigegeben,
konnte das Konzert ſtattfinden. Da in der geſtern ſtatt
gehabten Volkeverſammlung beſchloſſen worden, den Boykott
weiter zu führen, ſo dürſte es bei der bekannten Stellung der
Jnhaberin des Etabliſſements, der Tinzer Brauerei, nicht
ſchwer fallen, hier eine Aenderung herbeizuführen, mit der
die Arbeiter wohl, nicht aber die Herren Militärmuſikdirek-
toren zufrieden ſein dürften.

Noch eine Militärgeſchichte. Ein unangenehmer Vor
fall, ſo meldet der „General-Anzeiger“, trug ſich am Sonn
abend abend im Garten des „Prinz Karl“ zu. Während
die Kriegervereine im Saale ihren Ball abhielten, ſollte im
Garten das Wiegertſche Militärkonzert ſtattfinden, woge gen
die Krieger Einwand erhoben. Herr Wiegert ver
ließ darauf mit ſeiner Kapelle das Lokal und ſoll erklärt
haben, nicht wieder im „Prinz Karl“ konzertieren zu wollen.

Schöne Gegend.
Ein großes Ereignis. Am Sonnabend abend kehrte

Herr Kommerzienrat Riedel, der Direktor der Halleſchen Ma
ſchinenfabrik, nach halbjährlichem Aufenthalte mit ſeiner Fa
milie in Jtalien, nach Halle zurück. Er wurde von der im
beſten Rock ſteckenden Arbeiterſchaft mit Hochrufen empfangen,

der Eingang zu ſiner Wohnung war mit Guirlanden ge
ſchmückt. Ein Lehrer (Michel) hielt eine Empfangsrede, die
von Freude überfloß, daß der Herr Kommerzienrat geſund
wieder zurückkehren konnte. Herr Kommerzienrat Riedel ſoll
über den Empfang ſehr erfreut geweſen ſein und den Ar
beitern eine Feſtlichkeit verſprochen haben. Wir meinen,
daß es ſehr fraglich iſt, ob die Arbeiter, wenn ſie ihrer eige-
nen Meinung hätten folgen können, ſich an dem Empfange
beteiligt hätten. Denn wenn der Leiter des Unternehmens
mit ſeiner Familie ein halbes Jahr in dem ſonnigen Italien
zubringen konnte, ſo iſt das ein Moment, das jeden denken
den Menſchen den Gegenſatz zwiſchen Arm und Reich klar
machen muß. Diejenigen aber, welche ſich freiwillig an dieſer
Aufführung beteiligt haben, bedenken nicht, daß ſie ihre eigenen
Ketten ſchmieden.

Brand. Am Sonntag nachmittag gegen 5 Uhr wurde wegen
eines ſonderbaren Brandes die Thätigkeir der Feuerwehr in
Anſpruch genommen. Es brannte nämlich an der Deiſſauer
ſtraße in der Nähe der Abdeckerei ein dem Oekonom Grune
berg gehöriger Düngerhaufen. So harmlos auch dieſer Brand
ausſah, bei etwas mehr Wind hätte doch die Sache gefährlich
werden können, denn unmittelbar daran grenzt eine Gärtnerei
mit mehreren Gebäuden. Die Gefahr wurde dadurch noch
gefördert, daß an Ort und Stelle kein Waſſer aufzutreiben
war, ſo daß das Waſſer erſt vermittelſt Sprergwagens herbei
geſchafft werden mußte.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 20. Juni. Die heutige Schwurgerichtsſitzung beſchäftigte ſich

mit einer Meineidsſache, die aber gegen 2 Uhr nachmittags auf An
trag der Verteidigung wegen Ladung einer Zeugin vertagt wurde.
Angeklagt war die verehelichte Luiſe Weidner geb. Koppermann aus
Hadersleben, 31 Jahre alt, nicht be raft. Wir wollen die Verhand
lung nur kurz ſkizzieren und werden bei der ſpäteren Verhandlung
ausführlich darüber berichten. Ecwähnt ſei nur, daß die Verhandlung
ein beredtes Zeugnis ablegte für die unangenehmen Folgen, die einügelloſes Geſchwätz nach ſich ziehen kann und mag dicſelte haupt
auch ſchwatzhaften Perſonen zur Warnung dienen. Die Angeklagte

lebte nämlich mit ihres Bruders Frau in Hadersleben in Feindſelig-
keit und hatte infolgedeſſen ſehr üble anſtandsverletzende Berichte über
dieſelbe verbreitet. Als ihr Bruder Auguſt Koppermann ſie darüber
zur Rede geſtellt, gab ſie dieſem zur Antwort, fragliche Berichte von
einer anderen Perſon, nämlich der Arbeiterfrau Mohr, erfahren zu
haben, worauf der Handarbeiter Koppermann gegen die Frau Mohr
eine Privatklage wegen Beleidigung ſeiner Ehefrau anſtrengte, die das
Ergebnis hatte, daß Frau Mohr verurteilt wurde In jenem Termin,
der am 24. Juni v. J. ver dem Fielekener Schößengericht ſtattgefun-
den, hatte die Weidner beſchworen, die beleidigenden Aeußerungen
wären am 9. November 1890 von der Frau Mohr in der Wohnun
der Ehrichſchen Eheleute, die mit der Frau Weidner in einem Hauſe
wohnen, verbreitet worden, wogegen die damals angeklagte Frau Mohr
energiſch proteſtierte und behauptete, von den ihr zur Laſt gelegten
Aeußerungen nichts zu wiſſen. Sie legte deshalb Berufung gegen
ihre Verurteilung bei der Strafkammer ein und wurde, da ſich die
damalige Zeugin, die jetzige Angeklagte Weidner, mit von
der Mohr geſtellten Entlaſtungszeugen im Widerſpruch befand, frei
geſprochen. Dieſe Wendung hatte dazu beigetragen, gegen die Weidner
das Verfahren wegen Meineids einzuleiten Die Beweisaufnahme
durch Vernehmung von 11 Zeugen fiel ſehr ungünſtig für die Ange
klagte aus Aus oben angeführten Gründen mußte jedoch die Ver
handlung vertagt werden.

Gewerbegericht vom 20. Juni. Der Töpferlehrling Brandenburger,
vertreten durch ſeinen Vater, klagt gegen den Töpfermeiſter Spring
ſtein. Kläger, welcher bruſtkrank, iſt von ſeinem Meiſter zu verſchiemehr „auswärtiges Bier gegen früher eingeführt werde, ſo ſei das nicht

Ohne Konkurrenz! Unübertroffene Auswahl reinwoll. Elsasser Mousselines, J. Lewinmn,
bestes Fabrikat und die neuesten, letzersohienenen Muster, Ans Meter 50, 55, 60, 70 u. 75 P.

S Streng ſeste, anerkannt niedrigste Preise. V Male Saale.
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denen Ardeiten, wie z. B. Tohlentragen, was ihm zu ſchwer war, ver
wendet, und deshalb mehreremal, ſo am 13. vorigen und I. d. M.
ohne Erlaubnis aus der Lehre gelaufen und zurückge
bracht. Wegen verdorbener Arbeiten und wegen Arbeitsverſäumnis
ſind dem Lehrling fortwährend Abzüge gemacht. Da keine Einigung
entſtand, trotzdem der Vater des Klägers eine Entſchädigung zahlen
will, wird die Sache auf nächſten Donnerstag behufs Vernehmung des
Dr. Fiſcher und des Töpfermeiſters Franz Jaetſch ols Sachverſtändiger
vertagt. Einen rückſtändigen Lohn von 6 85 M. verlangt der Tiſch
lergeſelle Hermann von dem Tiſchlermeiſter Schmidt. Kläger hat auf
Akkord gearbeitet, wobei ihm der Meiſter geholfen hat und ein Abzug
für dieſe Hilfe vereinbart war. Auf Ermahnung des Gewerbegerichts
wird die Klage zurückgenommen.

Arbeiterßewegung.
Halle. (Eingeſandt.) Jn Nr. 138 Jhrer Zeitung befand ſich

ein Bericht der öffentlichen Glaſerverſammlung vom 11. Juni, der
wohl einer Erwiderung bedarf; denn wenn man ihn mit Aufmerkſam-
keit lieſt, ſo findet man, daß er von Chikanierung gegen eine Majorität
ſtrotzt, welche wirklich offen und ehrlich mit ihrer Meinung an dem
Abend zu tage trat, welches wir zu vielſeitiger Nachahmung wünſchen.
Vorweg müſſen wir noch betonen, daß wir weniger auf eine Perſon
Rückſicht nehmen, als wie auf Thatſachen, die nie verleugnet und nicht
aus der Welt geſchafft werden können.

Hätten wir uns in dieſem betreffenden Lokal ſtreng nach dem Boykott
gerichtet, ſo wäre nicht nur das edeldenkende Herz des betreffenden
Wirtes, wie der Einſender des Berichts höhniſch hervorhebt, ſondern
es wären verſchiedene unſerer Kollegen dabei mit in Mitlerdenſchaſt

ezogen worden, die nicht, wie vielleicht der Herr Einſender, vonPorttiſeite als anerkennenswert bezeichnet werden denn ein Keil treibt

den andern.
Nicht nur war auch die Ausſage des Vorſitzenden charakteriſtiſch, ſon

dern auch wohl begründet, denn wenn die grotze Maſſe der Arbeiter
einigermaßen ehrlich und frei wäre mit der Ausſage ihrer Gedanken,
ſo würde wohl manche Volksverſommlung andere Beſchlüſſe erleben;
ſo aber ſind es immer nur einige Macher, die dann zur Volksverſamm
lung einfach die Maſſe überſtimmen. Was die Stellung des betreffen
den Wirtes dem Boykott gegenüber anbetrifft, ſo können wir dafür
nicht gutſtehen, denn wir handeln und richten uns nur immer nach
den Beſchlüſſen einer Majorität und nicht nach einer Perſon, denn
jeder ſorgt zuerſt für ſeine Verhältniſſe.

Von einer Widerlegung der beiden Gen. K. und K. ſind wir uns
nichts bewußt, nur erklärten ſie, daß der Voykott nicht eine perſön
liche, ſondern eine prinzipiell taktiſche Parteifrage ſei und daß aus
dieſem Grunde er, der Referent, den Vortrag nicht halten könne.

Was ferner den Uebergang zur Lokalorganiſation anbetrifft, ſo haben
wir den guten Rat des Herrn Einſenders, uns erſt über die Sache
völlig klar zu werden, nicht nötig nur nimmt es uns Wunder, daß
von ihm wohl die erſte Anregung zu dieſem Schritt (Hirſch-Duncker
ſcher Gewerkverein nach der Bezeichnung des Einſenders) gemacht
wurde.

Zum Schluß möchten wir für künftighin dem Herrn Einſender nur
raten, einer Verſammlung bis zu Ende beizuwohnen, wenn man davon
Bericht erſtatten will.

Auch bedanken wir uns noch beim zum Referieren beſtimmten Herrn
K., daß er uns nicht eher, als bis zur letzten Stunde erklärte, das
Referat nicht halten zu können. Hat ihn nicht eher jemand darauf
aufſtützig gemacht, als wie am letzten Abend A W.

Rab und Fern,
Chemnitz. Die „Sächſ. Arbeiterztg.“ bringt folgende

Meldung: „Am Mittwoch nachmittag drang ein Arbeiter
in den Saal des Gaſthauſes zur Stadt Le ndon, in welchem
gegenwärtig Aushebung ſtattfindet, ein, miſchte ſich unter die
Seſtellungspflichtigen, ſuchte dieſelben zum Ungehorſam auf-
zureizen und rief mehrece Male: Es lebe die Anarchie!“
Derſelbe wurde ſofort durch die dienſthabenden Schutzmänner
aus dem Saal gebracht und feſtgenommen.“ Jedenfalls
hatte der „Anarchiſt“ einige Gläſer über den Durſt getrunken.

Rom. Ein Fürſt wegen Sittlichkeitsverbrechens verhaftet.
Jn Pioecenza wurde der Fürſt Aleſſandro Portapuglia wegen
Sittlichkeitsverbrechens verhaftet. Die Polizei hatte Mühe,

r

die wütende Volksmenge zurückzudränger, welche an dem
Fürſten Lynchjuſtiz üben wollte.

Stockholia. Jn betreff des Selbſtmordes des deutſchen
Konſuls in Kalmar, Hoſſelquiſt, der gleichzeitig ſpaniſcher
und braſilianiſcher Vizekonſul war, wird als Urſache ange
aeben, daß Haſſelquiſt etwa 160000 Kronen veruntreut hatte.
Der Verſtorbene, welcher das 62. Lebensjahr erreicht hatte,
gehörte zu den hervorragenſten Perſönlichkeiten der Stadt.

Vermiſchtes.
Daß die „Wilden“ von den Segnungen der chriſt

lichen Kultur nichts wiſſen wollen, wird außer einem
waſchechten Kolonialſchwärwer niemand befremdend finden,
der die Brutalitäten der „ziviliſierten* Europäer zu beobachten
Gelegenheit hatte. Der bekannte Korreſpondent der Deutſchen
Kolonialzeitung“, Joſeph Rindermann, berichtet in letzter
Nummer dieſes Blattes folgendes: „Leutnant Herrmann
ſuchte mit mir einen paſſenden Platz für eine Station aus,
die hier angelegt werden ſoll. Vorher hatte Herrmann ein
Gefecht mit den Wagogo beſtanden, weil dieſe der Exp dition
den Durchzug durch ihr Gebiet verweigerten reſp. die Träger
beläſtigten..“ Man kann es nach allem, was über die Hand-
lungen der Kulturvölker in Afrika bekannt geworden iſt, wahr
lich den Wagogo nicht verargen, daß ſie wenigſtens den
Verſuch unternahmen, ihre Freiheit zu verteidigen und der
kulturbringenden Expedition verſtändlich zu machen, daß man
es gerne ſähe, wenn ſie ihren Weg anderswo als durch das
Wagogoland nähme. Dieſes Vorgehen des Wagogohäuptlingé
könnte man eher ritterlich als räuberiſch bezeichnen. Trotz
dem korreſpondiert Herr Joſeph Rindermann von der großen
Freude, die in Muhalala geherrſcht, als Leutnant Herrmann
den „räuberiſchen“ Häuptling von Muhalala gefeſſelt als Ge
fangenen einbrachte mit ſeinen beiden gleichfalls gefeſſelten
Ratsherren. Die beiden Miniſter erhielten darauf jeder
25 Hiebe mit der Flußpferdpeitſche, wobei ſie wimmerten
wie kleine Kinder, während die Wagogo die drei alsdann
durch einen Elephantenzahn und eiven Ochſen auslöſen mußten.

Außerdem nahm der Leutnant Herrmann 1000 Ziegen
als Beute mit und zwang den „räuberiſchen“ Häuptling,
der Expedition den Elephantenzahn vorauszutragen. Man
ſieht, die Wilden ſind entſchieden noch nicht reif für das
Verſtändnis der Segnungen europäiſcher Kultur und des

praktiſchen Chriſtentums.

Sriefkaſten der Redaktion.
Fr. St., hier. Die geſtern an leitender Stelle abgedruckten An

weiſungen über die Sonntagsruhe geben die gewünſchte Auskunft.
Anonymus. Können Sie nicht leſen Wir beantworten nur ſolche

Fragen, welche von dem Frageſteller unterzeichnet ſind und wenn ſich
dieſelben als Abonnenten ausweiſen können.

Quittung.
Auf Liſten für die ſtreikenden Weber in Rixdorf ſind eingegangen

Nr. 12264 (durch C. U.) 9.70 M.
Der Vertrauensmann für Halle: Jähnig.

V Zur Beachtung.
Parteigenofſſen!

Unter den Arbeitern in Halle werden wie es ſcheint in
verleumderiſcher Abſicht) Gerüchte verbreitet, nach denen eine
kleine Anzahl Parteigenoſſen am Dienstag den 14. d. M. bei
Gen. Plorin eine Vorberatung betr. der am Montag ſtatt-
gehabten Verſawmlung gepflogen hätten. Jch erkläre, daß
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roykottkommiſſion ihre Stellung zu der mpräziſteren müſſen, und hat dieſes r Weitiwoch n d

hielt es für meine Pfl'icht, da dieſe Angelegenheit die Part
betrifft, der Beratung beizuwohnen! Dieſes zur Aufklärung!

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
der Vertrauensmann von Halle und dem Saalkreis

Alfred Jähnig.
Wetier- Ausſichten auf Grund der Berichte der

Deutſchen Seewarte.
Nachdruck verboten.)

23. Juni: Wolkig, bedeckt, Regenſälle, lebhafte böige Winde,
kühl. Sturmwarnung. Viele Gewitter. Strichweiſe Hagel.
Später anfklärend.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 20. Juni.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Hermann Lange und Wilhelmin
Becker (Saalberg 8 und Groß Gräfendorf) Der
Kreyenberg und Margarethe Hartmann Magdeburg und Barfüßer
ſtraße 17). Der Maurer Emil Krüger und Amalie Schiedewitz (Reide
burg und Mötzlich)

Geboren: Dem Buchhärdler Karl Möckel eine T., Anna Roſalie
Elſa (Parkſtraſe 1). Dem Landwirt Georg Prömmel ein S., Friedrich
Hugo Erich (Göbenſtraße 2). Dem Modelltiſchler Hermann Hoſzhauſen
eine T., Henriette Marie Gertrud (Blücherſtraße 5). Dem Hand
arbeiter Hermann Damm eine T., Marie Auguſte Anna (Feldſtr. 9 b.
Dem Reſtaurateur Hermann Dix ein S., Karl Hermann Guſtav
Schweiſchk. ſtraße 30). Dem Maſchinenwärter Friedrich Schreiber eine
T., Anna Hedwig 16). Dem Kaufmann Ernſt Heinicke
ein S Trich Bodo Meckelſtraße 1). Dem Maurer Paul Hammer
eine T., Anna Lina (Freiimfelderſtraße). Dem Tiſchler Gottfried
Niedballa ein S., Johann Friedrich FritzReuterſtraße 3 a). Dem
Eiſendreher Paul Schulze ein S., Wilhelm Karl Paul (Wolfsſchlucht 2).
Dem Schmied Friedrich Wedler ein S, Otto Auguſt Ferdinand (Mans-
n

s Glaſermeiſter Emil Putzey Ehefrau Anna geb.Bornſchein, 34 J. (Friedrichſtraße 21). Der Arbeiter Wilhelm unter
mann, 74 J. (Siechenhaus). Des Schneidermeiſter Otto Belger T.
Martha, 5 M. (Gr. Märkerſtraße 17). Die Witwe Henriette Nutze
geb Riedel, 74 J. (Fleiſchergaſſe 38). Der Maurermeiſter Wilhelm
Köhler, 57 J. (Mühlweg 10). Des Keſſelſchmied Alexander Spolt S.
Kurt Willy, 9 M. (Unterplan 4). Des Schuhmachermeiſter Karl Zille
Ehefrau Chriſtiane Marie Luiſe geb Kleim, 67 J. (Gr Klaufſtr. 11).
Des Bahnarbeiter Auguſt Lehmann Ehefrau Luiſe geb. Kunze, 38 J.
(Kavellengaſſe 8). Amalie Deutſchbein, 24 J. (Diakoniſſenhaus). Der
Poſtſchaffner Wilhelm Bennewitz, 54 J. (Frieſenſtraße 22). Der
Schloſſer Oskar Röener, 32 J. (Turmſtraße 2). Des Maſchiniſten
Karl Juſt T. Emma, 8 J. (Klinik). Des Oebſter Hermann Schmuhl
S. Hermann, 5 M. (Gr. Wallſtraße 35) Des Droſchkenkutſcher Otto
Sehr Schirmer T. Anna, 7 M. (Gr. Brauhausgaſſe 26). Drei
unehel. S.

Giebichenſtein, vom 15. bis 17. Juni.
Eheſchließung: Der Schloſſer H. F. Wengel und K. M. A.Müller De Brunnenſtraße 17 und 9). ß.
Geboren: Dem Bahnarbeiter K. A. F. Beyer ein S. (Wittekind

ſtraße 25). Dem Bäckermeiſter G E. R. Fleiſcher eine T. (Ziethen
ſtraße 31). Dem Modelltiſchler E. K. Kühlig eine T. (Triftſtraße 274).
Dem Fabrikarbeiter E P. Warzecha eine T. (Eichendorffſtraße 7).
Dem Handarbeiter C. Rhein ein S. (Wittekindſtraße 15). Dem Kui
ſcher W. Schulze ein S. Reilſtraße 109). Dem Bäckermeiſter
W. A. Kuhne ein S. Burgſtraße 46). Dem Fabrikarbeiter G. K.
Beyer eine T. (Auguſtſtraße 49). Dem Mühlenarbeiter L. Srott eine
T. Reilſtraße 2725). Dem Handarbeiter A. K. Laue ein S. (Große
Breitenſtraße 1). Dem Handarbeiter R. Hinzdorff ein S. (Eichendorff
ſtraße 12). Dem Kupferſchmied A. A. H Lehmann eine T. (Advokaten
ſtraße 15). Dem Maurer L. H. E. Eckardt eine T. (Kleine Breiten
ſtraße 8). Dem Hilfsbremſer F. K. O. Liebegott ein S. (Wittekind
ſtraße 15) Dem Fabrikarbeiter F. W. A. Meinhardt eine T. (Kleine
Breitenſtraße 8).

Geſtorben: Des Maler F. P. Burghaus S., 4 J. 10 M. 19 T.
(Burgſtraße 7). Ein unehel. S., 5 M. 15 T. (Wittekindſtraße 15).

n r e nn d wr

n

ſerkauf zu Fahrikprriſen
W Knunnben-Riousen- Anzüge 90 I.

von 1.25 an. von 10 an.
Inletts Manillaſtoffe

von 25 an. von 10 an.

Hetttücher Handtücher Hettdamaſt Bettzeuge
von 25 an.

einen Wonſſeline
von 20 an von 80 an.

II. Dican
Warenhaus

für ſämtliche Bekleidungsgegenſtände
Leipzigerſtraße 90.

von 10 an.

Verein der Maxrerarbeitslente und verwandt.

Bernfsgenoſſen von Halle und Umg.
Mittwoch den 22. Juni abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

Mitglieder-Versammlung.Tagesordnung: 1. Jahreskaſſenbericht. 2. Wahl des Geſamtvorſtandes. 3. Revi
4. Abrechnung vom dritten Stiftungsfeſt. 5. Verſchiedenes.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung macht es einem jedem Mitgliede zur Pflicht,
Der Vorſtand.

ſorenwahl.

zu erſcheinen.

Walhalla Theater.
Direktion: Kiohard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Alliſon-Trupse, Bravour Parterre

Akrobaten. Mr Jules Thaler, Kopf
equilibriſt und Schnellzeichner. Die
Schweſtern Vella und Jetta Wuger,
Tanzfechterinnen u. Charaktertänzerinnen.

Die Geſellſchaft Sillong, Darſteller von

Ortskrankenkaſe f. Hö
Halle a. S.

Kußerordentliche Heneralverſammlung.
Mittwoch den 29. Juni 1892 abends 8 Uhr in Trautweins Reſtaurant,

kleine Ulrichſtraße 35.
Tagesordnung: Aenderung des S 26 reſp. 13 des Statuts.

Der Vorſtand Das Stiftungsfeſt:Unm zahireiches Erſcheinen bittet

ttcher, Drechsler, Glaſer etc. lebenden Marmorgruppen. Die 3 Alkers,
Waſſerkünſtler und Pantomimiſten.
Frl. Emmh Bender, KoſtümSoubrette.
Herr Ludwig Türk, Geſangs Humoriſt

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Anterſtühungorerein Deutſcher Buchdrucker.

Bezirksverein Halle a. S.
Sonntag den 26. Juni findet die Feier des diesjährigenin Form eines J fi Fe iesjährigen Johannisfeſtes

Ausſluges nach der Biſchofswieſe
in der Heide ſtatt. Vormittags 10 Uhr Abmarſch von der Eliſabethbrücke; von
11 Uhr an Volal- und Jnſtrumental Konzert auf der Biſchofswieſe und Kinder
beluſtigungen. Um 7 Uhr Rückmarſch mit Muſik.

ff. Riebecker Bier 2 Glas 25 Pf.
Programms à 10 und Viermarken ſind bei allen Druckereikaſſierern und

in der Bierhdlg. von Heike, gr. Berlin, zu haben. Seidel ſind möglichſt mitzubringer.
Hierzu laden wir alle Kollegen, alle im graphiſchen Gewerbe beſchäftigten Per

erhbie Freunde und Bekannte mit ihren Familien zu recht zablreicher Beteirigung
reundlichſt ein. Der Vezirksvorſtand.Viktoria-Theater.

Dienstag den 21. Juni
en-gros

Schwank in 3 Akien von von Moſer.

Holzpantoffelfabr. v. D. Grünier
Fleiſchergaſſe 42

und auf dem Wochenmarkte
empfiehlt ihr Lager dauerhaft und gut ge-

Räumfuhren
werden angenommen

en-detail

e

i iſt! Wohl aber hat ſelbſtverſavdlich

Jnvaliditats und Altersverſicherung.
Die Intereſſenten des Schneider-, Konfektions- und SchuhmacherGewerbes

werden Hierdurch zu einer öſſentlichen Beſprechung betr. Verſicherungspflicht der
ſogen. Haus Gewerbetreibenden obiger Art
auf Mittwoch den 22. Juni abends 8 Ahr im Saale der

Kaiſer-Wilhelms- Halle
ergebenſt eingeladen. Möglichſt vollzähliges Erſcheinen der Arbeitgeber wie Arbeit
nehmer dringend erwünſcht.

Der Kontrollbeamte Laegol.
Große delikate KümmelKäſe

Stück 10 Pf.hochfeinen eſten AipenLimbarger
pikante reife Ware.

F. M. Krarese, große Ulrichſtraße 24.
h r Reines RoggenhbrotX wohnungen mit Bad und Garten

empfiehlt

Mittwoch zum letzten Male:

Fräulein Feldwebel.
Jn Vorbereitung „Der Millionenbauer“.
L Neorgen Mittwoch

Schlachtefeſt.
W. Gereeke, Leſſingſtraße 32

Empfehle meine prima

Haushaltungs-
u. Toilettenſeifen.

Offeriere:
prima weite Wachsſeife, à Pfd. 33

Harzſeife,
ranienvburger, hell 28

dunkle Harz-, 20bei Tier 77 Kuß Pfd. bed. billiger,
beſte GlhycerinSchmierſeife,Per Elainſeife, Pfund

almiakTerpentin, 8
Armin Trabert, *ernzeroggſtraße

Nr. 16.

arbeiteter Holzpantoffeln, Plüſch nud
Kordpantoffeln zu den bill. Fabrikpreiſen.

8 Billig und gutReiſekoffer,
Handkoffer, Holzkoffer, in hundert
facher Wahl

Renmmer, Leipzigerſtraße 4

Gutes Bianino,
ſowie gebrauchten zweiläufiger

Bierdruckapparat
verkauft Die Exped. des „Volksblatt“.

Die Zrot Bäckerei von
Richard Steinmetz

Turm- u. Streiberstr. Eeke
empfiehlt

garantiert reines Roggenbrot
von kräft. Geſchmock zu billigſtem Preiſe.

Lieferung durch eigenes Geſchirr fr Hausvon 120 bis 160 De e T Weerſern ſrghe 42besiehbar in L. o i er erſtraßeer a e ax Jäger, e Wegeerhane Harte ſaure Gurken, ſaure Heringe 2. Stück
15 Pf. empfiehlt Semolz, Domplatz 5.

Muſik für Klavier u. Viol. ſowie
Orch. w ang. Turmſtr. L a, II.

Ein gut gehendes Viktnalien- und
Flaſchenbiergeſchäft ſofort dillig zu ver
kaufen. Näheres bei

Karl Emmrieh, Meckelſtr. 11.
Großes kräftiges Schwarzbrot

(I. und II. Sorte 4 Pfd. 50
empfiehlt Otto Mänek, Harz 34.

Kinderſitzwagen mit Velocipedrädern bill.
zu verk Streiberſtraße 21, part.
3 verſch. Soyha ſow. Bettſt., Matr., Waſchtiſch
weg. Abreiſe ſpottb. zu verk. Lindenſtr. 16p.

u 100, 205 210 undWohnungen dito ſofort od. ſpäter

zu beziehen Geiſtſtraße 49.
St., K., K., vornh 50 Thlr. Pfännerhöhe II

Frdl of Wohnung ſofort zu verm.
Georgſtraße 1.

Wohnung für 30 Thlr zu vermieten.
Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 7.

Frdl. Schlafſt. zu verm. Jakobſtr. 4, I r.Inspektor Mauses.
Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des Inſeratenteils ſowie der Publikationen der Boykottkommiſſion) Kich Jllae, Halle. Verlag und für die Jnſerate ſowie die Publikationen der Boykottkommiſſion

verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſches SenoſſenſchartéByuchdruckerei (E. S. m. b. H.), Halle.
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